Artur Żmijewski (geb. 1966)
Auge um Auge, 1998
Serie von Farbfotografien
Fangen spielen, 1999

DVD 3’40”

Mitte der 1990er Jahre schockierten Paweł Althamer, Katarzyna Kozyra und Artur Żmijewski – alle drei Absolventen der Bildhauerklasse von Professor Grzegorz Kowalski an der Warschauer Akademie der Schönen Künste – die polnische Öffentlichkeit mit der Darstellung von Körpern, die, was ihre physiologischen Aspekte anging, aller kulturellen Heuchelei entbehrten.

In einer Zeit heftiger politischer Auseinandersetzungen zwischen den neu entstandenen Parteien der Linken und der Rechten erschien das Schaffen der jungen Künstler zunächst als politisch harmlos, auf jeden Fall aber als nicht-engagiert, egozentrisch und auf private Beziehungen beschränkt. Die von ihnen betriebene Körperkunst hatte vor allem eine existentielle Dimension, als letzte Instanz auf der Suche nach Wahrheit und nach der authentischen Dimension der menschlichen Bestimmung. Doch gerade in diesem Sinne ist der Körper die politischste aller Sprachen der Kunst, was sich auch im Falle Polens rasch bestätigte.
Als letzter dieser drei entfaltete Artur Żmijewski seine künstlerische Karriere; erst 1998 stellte er mit der Ausstellung Auge um Auge im »Zentrum für moderne Kunst Ujazdowski-Schloss Warschau« seine Reife unter Beweis. Dieser Zyklus enthielt eine Reihe von Aufnahmen aus einer Fotosession mit körperlich behinderten Modellen sowie einen Film, in dem „Gesunde“ „Behinderten“ bei verschiedenen alltäglichen Verrichtungen (auf der Toilette oder beim Spaziergang) behilflich sind und mit ihren Körperteilen das ergänzen, was den letzteren an Gliedmaßen oder Teilen von Gliedmaßen fehlt. Żmijewskis Interesse an der körperlichen Behinderungen nimmt genau in jener Zeit ihren Anfang (ein Jahr zuvor hatte er noch unter dem Titel ZOO einen Film mit Kindern gedreht, die an infantiler Zerebralparese litten). An diesen Arbeiten fällt auf, dass er sich nicht im Geringsten um politische Korrektheit schert, dass er mit kühlem Forscherblick die körperliche Beschädigung betrachtet und fotografiert. Der Künstler behandelt die behinderten menschlichen Modelle wie einen lebenden plastischen Werkstoff und nutzt die Mängel der verstümmelten Körper, um daraus hybride menschliche Kompositionen zu schaffen. Żmijewski hat später des Öfteren argumentiert, dass man die Benachteiligten nicht vom Standpunkt der Welt der Gesunden betrachten solle, denn es sei durchaus möglich, dass gerade unsere Welt für sie unnormal, verkrüppelt oder mit einem wesentlichen Mangel behaftet ist. Żmijewski zeigt nicht die geringste Verlegenheit angesichts der monströsesten Fälle, vielmehr wird der Betrachter seiner Arbeiten in Verlegenheit versetzt und gezwungen, viele Überzeugungen, die er der Wohltat einer so genannten guten Erziehung verdankt, zu überprüfen.

In dem Film Fangen spielen sehen wir nackte Menschen unterschiedlichen Alters, von der Greisin bis zu strammen Jünglingen, in einem kalten Kellergelass umherlaufen. Ihre Leiblichkeit wird sehr stark und allseitig exponiert. Das Filmbild informiert über die Auskühlung der Organismen (aus dem Mund der Akteure entweicht Dampf), über die Konsistenz ihrer Gewebe (weiche klatschende Geräusche aufgrund der Klapse, die sie einander versetzen), über die Mechanik der menschlichen Bewegung (durch die Unbeholfenheit, mit der sie sich in dem engen Raum bewegen). Die Spielregeln erzwingen einen direkten körperlichen Kontakt zwischen den Gestalten, dem eine leichte erotische Aura anhaftet. Den eigentlichen Schock ruft erst der Abspann hervor, aus dem wir erfahren, dass der Film teilweise in der Gaskammer eines nazionalsozalistischen Konzentrationslagers in Polen gedreht wurde. Welche Wege schlägt die Phantasie des Künstlers ein? War der Tod nackter Menschen in der Gaskammer mit einer derart extremen Erfahrung eigener und fremder Leiblichkeit verbunden? Dient das triviale, kindliche Spiel an einem durch den Tod vieler Menschen geheiligten Ort der Entzauberung der banalisierten Sprache der Martyrologie? Wird das Problem der Schinder dadurch unwesentlich? Die aus allen politischen und historischen Zusammenhängen gelösten Szenen des Fangenspielens in der Gaskammer sind ungemein ergreifend, zwingen dazu, sich allein darauf zu konzentrieren, was der dort sterbende Körper empfinden mag – der Körper, der (nach Meinung Żmijewskis) das einzig Sichere der menschlichen Existenz ist.
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